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• 
Der berühmteste Kanzelredner Frankreichs, der Dominicaner­

Mönch J. B. H. Lacordaire, im vorigen Jahre zum Mitgliede 

der Academis frant;aiae in Paris gewählt, hat bekanntlich in 

seiner Antrittsrede die Vorzüge der amerikanischen Demokratie 

im Gegensatze zu jener des alten europäischen Continentes in 

begeisterten Worten gepriesen. Wenn der stl'.eng gläubige Prie­

ster vor einem glänzenden Auditorium in dessen Mitte sich die 

Kaiserin der Franzosen und die Prinzen des kaiserlichen Hauses 

befanden, vom Standpunkte der Moral und höheren Politik aus, 

den transatlantischen Staat.s-Einriehtungen und Gebräuchen so 

warmes Lob spenden konnte, theilweise wohl nur uin das Tadelns­

werthe, das er in grösserer Nähe beobachtete um so schärfer zu 

brandmarken, so lässt sich ein ähnliches Lob von dem enger · 

begrenzten Standpunkte eines Geologen, und zwar ohne Neben­

gedanken, noch leichter aussprechen. 

In wenig Ländern der Welt fördert man .mit grösseren Mit­

teln die Landeskenntniss überhaupt und namentlich die geolo­

gische, in keinem legt man höheren W erth auf sie und ver­

breitet sie in liberalerer Weise als in den Vereinigten Staaten von 

Nordamerika. Nur beispielsweise will ich in dieser Beziehung 

erinnern an die auf Staatskosten ausgeführten naturwissenschaft­

lichen l!ntersuchungen zur Feststellung der geeignetsten Routen 

für eine Eisenbahn zwischen dem Thale des Mississippi und dem 

stillen Ocean, die in den Jahren 1853 und 1854 mit einem 
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Kostenaufwand von ungefihr 730.000 Gulden öeterreichische 

Währung bewerk.atelli.get wurden ; von den Berichten ilber diese 

Untersuchungen - biaher enchienen sind 11 Quartbinde mit 

zusammen 6352 Seiten Text, 522 Tafeln, theile landschaftlichen 

Ansichten in Farbendruck 1 theils Abbildungen von Thieren, 

Pflanzen und Petrefacten, dann mit 6 7 Karten und Tafeln mit 

geologischen Durchschnitten - wurden gedruckt 10.000 Exem­

plare für den Gebrauch •ee Senates, 500 für den Krieguecretär 

und je 50 für jeden der bei den Untersuchungen beechäftigten 

commandirenden Officiere; - oder an die Berichte über die 

Küsten-Aufnahmen, deren in uneeren Bibliotheken vorliegende 

6 Bände aus den Jahren 1853 bis 1858, zusammen 2146 Seiten 

Text und 352 Karten, zum Theil in GroBBfolio enthalten und 

die ebenfalls in 5-10.000 Exemplaren gedruckt und auf das 

liberalste vertheilt werden. nln den vereinigten Staaten von Nord­

amerika" sagt B. Cotta in seinem classischen Werke: Deutsch­

lands Boden, nliisst es die Regierung fast ihre erste Sorge sein, 

von den noch freien Gebieten geologische Karten herzustellen, 

bevor sie den_ Colonisten abgetreten werden ; die geologische 

Karte bildet dann einen der Factoren für die W erthbestimmung 
der Ländereien." 

Wo möglich noch weiter geht, was die Anwendung umfas­

sender, geistiger und materieller Mittel auf die geologische Lan­

desdurchforschung betriffi, die Regierung des praktischesten 

Volkes der alten Welt, die der Engländer. Das geologische 

Aufnahmsamt in London, dessen Amange bis in das Jahr 1835 

zurück datiren, ist unzweifelhaft das grossartigste unserer Wis­

senschaft gewidmete Institut der Welt. Den wohlverdienten Ruf 

den es bereits unter seinem Gründer Sir Henry de la Beche 

errang, behauptet und erweitert es mehr und mehr unter seinem 
I 

gegenwärtigen Director Sir R. J. M: ur chi s 0 n 1 einem der ersten 

jetzt lebenden Geologen Englands. 
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Durch die im Jahre 1849 erfolgte Errichtung der k. k. geo­

logischen lfoichsanstalt ist auch Österreich in die Reihe derje­

nigen Staaten getreten, welche gleich England und Nordamerika 

und gleich so vielen anderen, deren specielle Aufzählung mich 

hier zu weit führen würde, mit bedeutenden Mitteln für die geo­

logische Landesdurchforschung auf Staatskosten sorgen; ja es · 

nimmt in dieser Reihe, es wäre falsche Bescheidenheit es zu 

verschweigen und Undank gegen die erleuchteten Staatsmänner, 

die unsere Anstalt gegründet und geschützt haben 1 eine der 

ersten Stellen ein. Unter der Leitung meines hochverehrten 

Lehrers und Freundes Wilhelm Haidinger, 'eines Mannes, dem 

ich selbst, wie so viele meiner Fachgenossen im Lande die mäch­

tigste Anregung und Aufmunterung in der wissenschaftlichen 

Laufbahn verdanke, eines Mannes dessen Name fortleben wird 

so lange es eine österreichische Wissenschaft gibt, arbeitet die­

selbe seit eilf Jahren eifrig an den ihr gestellten Aufgab,en. 

Über der Gegenwart sollte man aber nie die Vergangenheit 

vergessen, in der sie wurzelt. Gestatten Sie mir daher meine 

Herren heute in einem raschen Überblick an die Leistungen 

unserer V orginger auf dem Gebiete der Geologie und ~andes­

durchforschung zu erinnern, diesem aber einige Worte über 

Uil8ere Wissenschaft selbst vorangehen zu lassen. 
Es ist eine unter Laien, ja selbst un~er Fachgelehrten die 

ihre Thätigkeit anderen Zweigen der Naturkunde zugewendet 

haben vielfach verbreitete Meinung, die allgemeinen theoreti­

schen Lehrsätze der Geologie ruhten auf minder sicherem Fun­

dament als jene der übrigen inductiven Wissenschaften. Ich will 

es nicht in Abrede stellen, dass namentlich in früherer Zeit, und 

iheilweise auch jetzt noch, das dem menschlichen Geiste so natür­

liche Streben aus den beobachteten Thatsachen weiter reichende 

Folgerungen zu ziehen häufig zu Trugschlüssen 1 mitunter auch 

zu abenteuerlichen Hypothesen verleitet habe; von solchen ist 
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aber die Geschichte keines Zweiges der Naturgeschichte ganz 

frei 1 ist doch z. B. auch der Astronomie die Astrologie und der 

Chemie die Alchemie vorausgegangen. Der Weg aber auf wel­

chem der heutige Geologe zu einer fortschreitenden Ausbildung 

und Ve"ollkommnung seiner Wissenschaft zu gelangen strebt, 

ist genau derselbe, den alle übrigen Naturforscher wandeln, der 

der lnduction. So wie sie schliesst auch er aus wiederholt beob­

achteten Thataachen auf Gesetzmässigkeit, aus der Analogie von 

Gesteinen die unter seinen Augen sich bilden mit solchen die er 

in den Gebirgen antrifft auf eine analoge Entstehungsart Beider, 

aus Vorgängen wie er sie an allen Meeresküsten bei der Entste­

hung und Zerstörung von Gebirgsschichten oder in der Verbrei­

tung und Lebensweise organischer Wesen wahrnimmt, auf Vor­

gänge, welche Petrefacten führende Sedimentgebilde im Inneren 

der Festländer einst betroffen haben müssen. 

Je öfter die Beobachtungen wiederholt, je genauer und sorg­

iältiger sie angestellt und verglichen werden 1 um so grössere 

Zuverlässigkeit erlangen auch die aus ihnen abgeleiteten Schlüsse 

und jetzt schon zählt die Geologie 1 gleich jeder anderen Natur­

wissen1chäft eine Reihe von Fundamentalgesetzen auf, deren Be­

stand nicht mehr erschüttert werden wird so lange nicht das 

menschliche Auffassungs- und Denkvermögen selbst sich ändert. 

So gewiss ea ist, dass die Erde um die Sonne kreist und nicht 

umgekehrt, wie man vor Cop er n i c u s und Ga l i l e i .angenommen 

hatte 1 so gewiss ist es auch, dass seit der ersten Consolidirung 

der festen Erdrinde die wir bewohnen, und seit dem ersten Auf­

treten organischer Wesen auf derselben 1 bis zur Schöpfung des 

Menschengeschlechtes Zeiträume verstrichen sind, denen gegen­

üb.er die Dauer der ganzen historischen Zeit zu einer verschwin­

dend kleinen wird; - so gewiss es ist, dass der ~einer Unter­

stü~zung beraubte Körper zu Boden fällt, dass al.so das physika­

lische Gesetz der Schwere Gültigkeit ha.t, so gewiss ist es auch, 
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due Schichten TOD Gerllllen und Sand nicht in 1teil aufgerich· 

teter oder gar 1eiiluechter Stellung, wie wir 1ie jetzt in uneeren 

Gebirgen finden , eich abgelagert haben können 1 sondern dnrch 

Senkungen oder Hebun~n nach ihrer Bildaug in ihre jetzige 

Lage gebracht worden sind. - So sicher der Botaniker und 

Zoologe nachweist, dau jede Pflanze und jedes Thier an gewisse 

Lebensbedingungen gebunden ist, daaa die Eiche nicht am Grunde 

dea Meere1 gedeiht, und daa durch Kiemen .zum Athmen im 

W &111er. eingerichtete Seethier nicht auf der Spitze unserer Kalk­

alpen leben kann, so gewiu ist es auch, daas in den Verhält­

niaaen zwischen Festland und Meer in dem Laufe der geologi­

schen Zeitperioden mannigfaltige Änderungen eingetreten aind. 

Für eine groue Zahl Ter&chiedener Gesteine ist die Art der 

Entstehung durch Absatz aus dem Wasser, für andere die durch 

Erstarrung aus feurigem Fluue mit Sicherheit nachgewiesen; 

untrügliche Methoden sind aufgefunden das relative Alter ge­

schichteter sowohl als eruptiver Gebirgsarten, so wie jenes der 

Hebung ganzer Gebirgsketten festzustellen. Wo unmittelbare 
Schlussfolgerungen aus directen Beobachtungen nicht ausreichen, 

da helfen auch in der Geologie wie in den anderen Naturwissen· 

schaften Hypothesen aus, deren Vertheidigung und Bekämpfung 

oft gerade wieder die erfolgreichsten Fortschritte anbahnt. Die 

von den meisten Geologen angenommene Hypothese, die ganze 

solide Masse unseres Planeten habe sich ehemals in feurig-flüssi­

gem Zustande befunden , ist z. B. lur die Entwickelung unserer 

Wissenschaft wohl eben so erfolgreich geworden, wie etwa 

die Annahme der Existenz des Äthers und die darauf basirte 

Undulationstheorie für einen der interessantesten Theile der 

Physik, die Lehre Tom Licht und der Wärme. 

Noch einen Umstand aber muss ich berühren, welcher dem 
Vertrauen auf die Zuverliasigkeit der·Lehren der Geologie, und 

damit der Verbreitung dieser Wissenschaft· selbst, gerade in 
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un1erem Lande vielfach hiudemd in den Weg trat. Mlnner, 

ehrenwerth in ihreftl. Glauben 1 aber \veniger vertraut mit dem 

Gegenstande, hielten einige dieser Lehren und namentlich du 

eine Postulat del'llelben 1 die unerme1Blich langen Zeiträume für 

unverträglich mit der Offenbarung. Ihr Gewissen hätte sich 

sicher beruhigt, bitten sie den Auaspruch eine1 Mannes gekannt 

der, eine der glänzendsten Zierden der katholiachen Kirche, in 

dieser Frage wohl unbedingt &11 Autorität bctraclitet werden 

kann. In dem Fünften der Vorträge , welche der gegenwärtige 

Cardinal Wiseman im Jahre 1835 zu Rom über den Zusam­

menhang zwischen Wissenschaft und Offenbarung abhielt, sprach 

er es aus, „ dass die überraschenden Entdeckungen der neueren 

(geologischen) Forschung keineswegs mit der mosaischen Erzäh­

lung in Widerspruch stehen" und im Sechsten dieser Vorträge, 

nach einer gründlichen Erörterung des Gegenstandes sagt er : 

„Ich kann mich nicht enthalten hier den Wunsch auszusprechen, 

dass das Studium der Geologie bald eben so vollständig, wie die 

übrigen Naturwissenschaften in den Erziehungsplan aufgenommen 

~erden möge". Diesem Wunsche ist man seither an vielen Orten 

nachgekommen ; aber an keiner der österreichischen Universi­

täten besteht bisher eine abgesonderte Lehrkanzel für unsere 

Wissenschaft; ein beklagenswerther Mangel, dessen baldige Be­

seitigung wohl dringend wünschenswerth erscheint. 

Zu lange schon sind übrigens doch die Grund.lehren der 

Geologie zum Gemeingut aller Gebildeten geworden, als dass 

ich es wagen dürfte an dieser Stelle sie umständlicher zu erörtern. 

Nicht schwer aber fällt es zu beweisen, dass schon in früherer 

Zeit 1 in welcher durch das Ringen widerstreitender Ansichten 

und Meinmigen die Erkenntnis& wie wir sie jetzt besitzen vor­

bereitet wurde, auch ·unsere Vorfahren an diesem Ringen und 

Streben nach Wahrheit einen ehrenvollen Antheil genommen 

haben. 
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1 Schon TOD den Mlnnern, welche in der Vor-Werne r'eehcn 

Zeit an dem Bauo der Fundamente unserer Wisscn1chan arbei­

teten, gehören einige TOD der eingreifendaten Bedeutung, durch 

Geburt oder doch durch llngeren Aufenthalt und ihre duelbs& 

begründete Lebensatellung, einem oder dem anderen Theile der 

Lindergruppe der Österreichischen Monarchie an. Hieronymus 

Fra ca s t o r o 1 4 8 3 zu Verona geboren , angt'regt durch den 

Fund zahlreicher Petrefacten, die im Jahre 151 7 bei dem Baue 

der Citadelle St. Felice in Verona ausgegraben wurden, war 

Einer der Enten die mit siegreichen Gründen die Meinung 

Tertheidigten, derartige Reste könnten weder als Naturspiele 

betrachtet werden, noch 1eien sie als 'Oberbleibsel der Sündftuth 

anzusehen, sondern sie bitten an der Stelle, an der man sie fand, 

auch wirklich gelebt. Georg Agricola (Bauer), geboren 1494 

zu Glaucha in Sachsen, dessen treft'liche Schilderungen der V ul­

cane und Erdbeben, dessen Ansichten über die Entstehung der 

Quellen noch heute kaum als Teraltet bezeichnet werden können, 

hat die wichtigsten Anregungen zu jenen Studien, welche ihm 

den Namen eines Vaten der deutschen Mineralogie und Berg­

baukunst nnchaft'ten 1 aus seinem Aufenthalte in Joachimsthal 

geschöpft, wo er durch lingere Zeit als praktischer Arzt wirkte. 

In Verona lebte Francesco Calceolari, der imqahre 1566 

eine Beschreibung des Monte Baldo veröffentlichte und eine 

reiche Sammlung der Petrefacten dieses Berges anlegte,. deren 
Beschreibung im Jahre 1622 von seinem Sohne herausgegeben 

wurde. Nicolaua Steen, ein geborner Dine, der in seinem 

berühmten im Jahre 1669 erschienenen Werke: „De aoli® 

intra aolidum naturaliter contento" die ersten richtigen Ansichten 

über die Bildung der Schichtgebirge durch Absatz aus Meer­

wasser und über die Störung ihrer ursprünglich horizontalen 

Lage durch die Wirkung vulcanischer Kräfte aussprach, fungirte 

als Professor der Anatomie zu Padua und an derselben Univer-
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1ifät lehrte der Leibarzt Kaiser Karl VI., Antonio Vallianerl 
geboren zu Modena, dem wir unter Andern eine Beschreibung 

d!!r FoBBilien des Monte Bolca verdanken, die im Jahre 1721 in 

Venedig erschien, 80 wie Nachrichten über.die im Jahre 1707 

erfolgte Bildung der Insel Nea-Kammeni bei Santorin,t die 

spiter eine 80 kräftige Stütze ward für alle Geologen, welche 

gegen Werne r's Ansichten die Bildung der Berge durch vul­

canische Krifte vertheidigten; auch Lazzaro Mo r o, dessen oft 

genanntes Werk „ De Croatacei e clegli altri marini (Jorpi ehe Bi 

truor„mo n montifl im Jahre 1740 in V endig erschien, stützte 

sich bei Entwickelung seiner wesentlich vulcanistischen Ansichten 

auf das bezeichnete Phänomen. Dem im Jahre 1714 zu Caprino 

im Veroneaiachen geboi'nen Giovanni Arduino vindicirt Ca­

tullo •die Priorität vor Werner in der Eintheilung der Gebirgs­

arten in vier Hauptgruppen: alte primäre, jüngere primäre, 

secundäre und tertiäre, welche derselbe bereits im Jahre 1760 

vorgenommen hatte ; ja er zeigt, dass Ar du in o in manchen 
Beziehungen die Werne r'sche Schule weit überholt hatte. Schon 

im Jahre 17 7 4 behauptete derselbe, dass die genannten Gruppen 
auch jede für sich nicht auf einmal gebildet sein könne und erörtert 

dies an einem Beispiel der Secundärformation n welche in ihren 

unteren Theilen Schichten darbietet, die älter sind als die 

Übrigen, wie dies die Verschiedenheit der fossilen organischen 

Körper beweist, die darin eingeschlossen sind". a Nicht minder 
deutlich erkannte und schilderte Arduino den vulcanischen 

Ursprung mancher Gesteine von glasiger Beschaffenheit, welche 

in den Bergen unter oder auch über den geschichteten Massen 

t Nach Griae Uni, Geschichte des Temeser Banates, IT, S .. 37. 

1 Baggio di Zoologia /oadle, p. 284. 

1 La guale alle aue radici pr61enta degli 1trati piu amiani degli altri, 
come lo comprOl>a la dioeraitl/; de' corpi organizaati fo••ili ehe llentro oi Bi 

oeggono inoiluppati. 



Vortrag tk1 lllirltl. JlitgliMIM Frau Bitt.,. o. 11atu1r. 209 

vorkommen, oder auch die Schichten durchsetzen und Spalten in 
denselben auat'"ullen. 

Die hohen Verdienste der genannten M"inner wurden von den 

Geschichtschreibem unserer Wiaaenachaft lingst in ihrem richti­

gen Lichte dargestellt; t ihnen lisst sich aber noch aus derselben 

Zeitperiode eine Reihe andeifr hinzufügen , denen wir als ersten 

Begründern der geologischen Landeskenntniss von Österreich 

eine dankbare Erinnerung zu bewahren verpß.ichtet sind. Dahin 

gehören Boetius de Boodt, Leibarzt Kaiser Rudolph IT., 

der in seiner „ Gemmarum et lapidum Hiatoria, HanOFJiae 1609• 

Nachrichten über die böhmischen Edelsteine gibt; der mehr als 

Historiker berühmt gewordene Zacharias Theo bald o s aus 

Schlackenwald, der 16 2 5 die in Böhmen vorfindlichen Erze und 

Metalle beschrieb;• der Geograph Kaiser Leopold I., Georg 
Matheus Vischer, der auf seiner 1678 erschienenen Karte von 

Steiermark, der ersten des Landes die überhaupt veröft'entJicht 

wurde, auch die vorhandenen Merkwürdigkeiten aus dem Mineral­

reiche verzeichnete; der gelehrte Jesuit Bohuslav B al bin, 

dessen im Jahre 1679 in Prag erschienene „Hiatoria naturalia 

Bohemiae" alle Anerkennung verdient, wenn auch sein patrio­

tischer Eifer und was noch schlimmer ist, seine selbst abenteuer­

lichen Mährchen zugängliche Leichtgläubigkeit den W erth seines 

Werkes beeinträchtigen; Joh. Weich. Valvasor, dessen Pracht­

werk "Ehre des Herzogthums Krain, 1689" sein Nachfolger 
Haquet gegen unberechtigten Tadel mit edler W-arme verthei­

digt; der böhmische Chronist Wenceslaus Hagec, der in dem 

Jahre 16 9 7 e~e Beschreibung der böhmischen. Bergwerke ver-

1 H o ff m an n , Geschichte der Geognosie. Berlin 1838. - K e f er s te in, 
Geschichte der Geognosie. 1840. - Wh e w e ll, Geschichte der inductiven 
Wissenschaften, nach dem Englischen von J. J.v.LIUrow. StuttganlMl, 
3. Band. - Lyell, Principl„ oj (Jeolon. London 1853. 

• .Aroana Naturae, d. i. sonderliche Geheimnisse der Natur aus glaubwür­
digen Authoribus und Erfahrungen zusammengetragen. Norimb. 1625. 

Almanach. 1861. 14 
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llffentlichte; der Gubernialrath Samuel K öle s er i von K er es -

E er 1 dessen im Jahre 1 71 7 erschienenes Werk 11 .Auraria 

Bomano-Dacica• die ersten zusammenhängenden mineralogischen 

Nachrichten über Siebenbürgen enthält; Joannes Jacobue Spada, 

dessen „Catalt>gru corporum lapidefaclorum .Agri V1ronenei11 

Eclitio altera, Verona 17 44 • Abbildungen von Petrefacten und 

einen Anhang über die Marmor-Arten der Gegend von Verona 

enthält; der in Bologna gebome 1 aber in österreichischen Dien­

sten wirkende Graf Alex. Ferd. Marsigli, der glücklicher als 

Gelehrter denn als Feldherr das im Jahre 1726 erschienene 

Prachtwerk „Danubiru pannonico-mg1icru" schuf; der berühmte 

Arzt und Naturforscher Joh. Anton Sc o p o li, ein gebomer 

Tiroler, der 1761 seine Abhandlung „de Hydrarggro Idrienei" 

schrieb ; der Landmann in Tirol, Joseph v. Spe r g es auf Palenz, 

der sich in seiner n tirolischen Bergwerksgeschichte" (Wien 176 5) 

auch auf ältere aber leider nie in Druck gelegte Landesbeschrei­

bungen beruft, namentlich auf das grosse Werk nDer tyrolische 

Adler, von Matthias Burglehner von Thierburg", der um 1615 

Kanzler der Regierflng zu Innsbruck war, dann auf eine noch 

ältere Beschreibung, die den Freili.errn Marx Sittich v. Wolken­

stein zum Verfa8ser hatte; der Professor Leopold Biwald, ein 

gebomer Wiener, der in einer in Gratz veranstalteten Ausgabe 

der Linne'schen „Amo1nitat11 academici, 1764-1769tr eine 

Reihe von Zusätzen über die st!liermärkischen Mineralvorkommen 

machte; der Jesu.iten-Priester und Domherr zu Szepus, Johann 

Fridvalszky, dessen 11 Min1ralt>gia magni PrincipatuB Tran· 

11Jl1'aniae" von grossem Fleisse des Verfassers Zeugniss gibt, 

wenn ihn auch der Vorwurf fabelhafte Angaben mit aufgenommen 

zu haben vielleicht in noch höherem Maasse trifft, als Ba l bin; 

der vielseitige, und während eines an . wechselvollen Schicksalen 

reichen Lebenslaufes in den mannigfaltigsten Richtungen thätige 

Abbe Johann Baptist Fortis, geboren 1741 1 dessen. 1774 
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erachienenes Werk • Viaggio in T>aZmana• 10 gro91ea Aufsehen 

erregte, d888 ea ins Doutache, ins Engliache und ina Franz6eische 

tlberaetzt wurde. Fortia beklmpfte mit aller Energie die Anaicht, 

daaa sich Granit und krystalliniache Gelt.eine aua W aaser gebildet 

hätten und die absolut ilteaten Gebilde seien. 

Leicht wäre es diese Liste noch mit manchen weiteren Namen 

zu bereichern , aber die Masse des Stoft'cs zwingt mich zur Eile 

und ich gehe unmittelbar über zu den drei letzten Jahrzehenten 

des abgelaufenen Jahrhunderta, einer glänzenden Periode reicher 

wissenschaftlicher Thätigkeit in unserem Fache. 

Zm selben Zeit als Werner in Freiberg du eigentlich 

syatematische Studium der Geognosie auf deutschem Boden 

begründete und den groSBen Streit zwischen den Neptunisten 

und Vulcanisten anfachte, der in weiterer Folge so überaus 

fruchtbringend werden sollte für die Entwickelung der Wissen­

schaft selbst, bildete Ignaz Edler von B o rn erst in Prag, dann 

vom Jahre 1776 angefangen in Wien durch die Macht seines 

hochbegabten Geistes einen Mittelpunkt wissenschaftlicher Be­

strebungen, dessen Einfluss sich weit über die Grenzen unseres 

Reiches hinaus fühlbar machte. Nicht allein durch die Veröffent­

lichung eigener Arbeiten, die sich ebensowohl auf die Erweite­

rung wie auf die Anwendung der WiSBenschaft bezogen, sondern 

vielleicht mehr noch wirkte er durch die Vereinigung der zer­

streuten Elemente zu gemeinsamer Thätigkeit. In Prag veröffent­

lichte er 1775-1784 die „Abhandlungen einer Privatgesell­

schaft in Böhmen", eines Vereines dessen .Anfänge bis zu dem 

Jahre 1769 zurückdatiren, in Wien 1783-1788 die „Physi­

kalischen Arbeiten einträchtiger Freunde", und er war der 

Hauptgründer einer der denkwürdigsten wissenschaftlichen Ge­

sellschaften, der „ Societät der Bergbaukunde", welche, angeregt 

bei einer Zusammenkunft gleichgesinnter Freunde in dem Bade­

orte Glashütten bei Schemnitz im Jahre 1786, den grossartigen 
14'" 
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Gedanken einer Vereinigung der Fachgenossen in allen Lindem 

zu gemeinsamen wissenschaftlichen Zwecken zu verwirklichen 

bestimmt war. Das Gelingen dieses Versuches bietet ein Beispiel 

wahrhaft humaner Verträglichkeit v~n Männern der verschie· 

densten Nationalitäten, die gegenwirtig wohl als nachahmungs­

würdiges Muster hingestellt zu werden verdient. Im Jahre 1789 

zihlte die Gesellschaft bereits 14 9 Mitglieder, darunter 2 6 in 

Österreich, 7 in Preuuen, 14 in Sachsen , 3 2 am Harz, 6 in 

der Schweiz, 6 in Italien, 10 in Frankreich, 11 in England, 

6 in Spanien, 4 in Dänemark, 9 in Norwegen, 10 in Schweden, 

5 in Russland und 3 in Amerika. Zwei Quartbände der Gesell­

schaf't88chriften in deutsche!' Sprache , redigirt von B o r n und 

Treb ra, wurden in den Jahren von 1789 und 1790 verö1fent­

licht. Als ein Beweis dafür wie sehr zu jener Zeit die wissen­

schaftlichen Interessen gegen Österreich zu gravitirten darf es 

wohl auch betrachtet werden, dass Werner's „Kurze Classifica­

tion und Beschreibung der verschiedenen Gebirgsarten" zuerst 

im Jahre 1786 .in den Abhandlungen der k. böhmischen Gesell­

schaft der Wissenschaften erschien. 

Nur einige der hervorragendsten unter den Zeitgenossen 

B o r n 's, die grossentheils in inniger Verbindung mit ihm an der 

weiteren Ausbildung unserer Wissenschaft theilnah.men, sei es 

mir noch vergönnt namhaft zu machen. Es gehören dahin Karl 

Haidinger, der Verfasser der im Jahre 1785 von der kaisl . 

. Akademie in St. Petersburg gekrönten Preisschrift: „Systema­

tische Eintheilung der Gebirgsarten" ; - der fleissige Abba 

Andreas Stütz, dem wir die er11ten sorgfältigen und detaillirten 

Nachrichten über die Mineralvorkommen von Österreich unter 

der Enns verdanken; - Johann Ehrenreich von Fich tel, der 

nicht nur durch seine „Beiträge zur Mineralgeschichte von Sie­

benbürgen" 1780, und seine „Mineralogischen Bemerkungen 

von den Karpathen" sehr werthvolle Beiträge für die geologische 
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Landcskcnntniss von Österreich lieferte, sondern auch an den 

gro88cn theoretischen Streitfragen über die Entatehung der Ge­

birge und verschiedener Gesteinsarten einen henorragendcn 

Antheil nahm. Mit gro88er Lebhaftigkeit vertheidigte er die 

Hebung der Gebirge und die vulcanische Ent.stehungsweise ge­

wisser Eruptivgesteine gegen die zu jener Zeit beinahe Alles 

beherrschenden Lehren der neptunistischen Freibcrger-Schule und 

wenn man gewöhnlich dem iltes~n Schüler Wemer's Johann 

Karl Voigt das Verdienst zuschreibt der erste in Deutschland 

die vulcanische Entstehung des Basaltes wieder in Schutz ge­

nommen zu haben, so kömmt dieses V crdienst beinaqe in gleichem 

l\laasse auch unserem Fichte l zu ; - ~ehr abgeneigt theoreti­

schen Discussionen , dagegen höchst erfolgreich thätig für die 

Erweiterung geologischer Landeskenntniss war Balth. Ha q u et, 

seine „ Physikalisch· politischen Reisen in die nördlich~n Kar­

pathen" 1 7 9 0 -179 6 , noch mehr aber seine Ot-yctographia 

Ca„nioliae ( 1 7 7 8-1789) sichern ihm für alle Zeiten ein ehren· 

volles Andenken unter den österreichischen Gebirgsforschern. 

Ein entschiedener Verfechter der Werner'schen Lehren dagegen 

war Franz Ambros Reuss, praktischer Arzt zu Bilin in Böhmen. 

Den Publicationen dieses fleissigen Gelehrten über die verschie­

densten Gegenstände der mineralogischen und geognostischen 

Topographie von Böhmen vom Jahre 1786 angefangen bis in 

die Zwanziger Jahre unseres Jahrhunderts schliessen sich un­

mittelbar diejenigen seines Sohnes, des hochverdienten Mitgliedes 

unserer Akademie August Emanuel Reuss an. Durch volle 

7 5 Jahre glänzt der Name·von Vater und Sohn unter den besten 

Vertretern unseres Faches. 

In die Born 'sehe Periode, - so darf man wohl den Zeit­

raum nennen von dem ich spreche - fallen die grösstentheils 

auf die Anwendung der Wissenschaft im Bergwesen gerichteten 

Arbeiten eines Christian Traugott D e 1 i u s, dessen 177 3 in Wien 
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erschienene „Anleitung zur Bergbaukunst" durch mehr als ein 

halbes Jahrhundert der wichtigste Leitfaden fUr unsere Bergleute 

blieb und der zusammen mit Po da und Sc o p o l i im Jahre 177 0 

die Lehrvorträge an der zur Akademie erweiterten Bergschule 

zu Schemnitz eröffnete, zu deren Errichtung im Jahre 1763 der 

berühmte Nikolaus Joseph Ja c q u in 1 spiter in den Freiherrnstand 

erhoben, nach der genannten Stadt entsendet worden war; - in 

der Born,'schen Periode publicirte Pei thn er von Li eh ten fels 

seine „Geschichte der böhmischen Bergwerke" (1780), legte der 

Graf Johann Baptist Gazzola seine berühmte Sammlung der 

Ichthyolithen ·des Mte. Bolca an, schrieb P. N. G r i sog o n o 

seine „Notizie per aer?Jire alla atoria naturale della Dalmaziatr 

(1780), und der so ungewöhnlich vielseitige Venetianer Franz 

Griselini seine „Geschi'chte des Temeser-Banates" (1779 bis 

178 0) ; .in dieselbe Periode fällen die anf mineralogische und 

geologische Landeskenntniss bezüglichen Arbeiten von Johann 

Jirasek, Graf Franz Joseph Kinsky, Joseph Anton Erla­

cher, Thaddäus Lindacker, Aloys Miesl von Zeileisen, 

Johann und Joseph Mayer, Prokop Thomas Perka, Karl Anton 

Roessler, Johann Rostislaw Khun, Stoutz, Adaukt Voigt 

u. s. w. über Böhmen, die von Johann Nepomuk Grafen Mit­

trowsky und Anton Wondraschek über Mähren, von Karl 

Ehrenbert Ritter v. Moll und C. M. B. Schroll über Salzburg, 

des Bergrathes Karl v. Ployer und des berühmten Botanikers 

Franz Xaver Freiherrn v. Wulfen über Kärnten, von Tobias 

Gruber über Krain, von Ermenegildo Pini, G. Maironi da 

Po nte, C. A. Sansev. Vimercati, Carlo Antonio Dondi del 

Orologio, Serafino Volta, Giuseppe Gautieri, Angelo Gus­

la n d ri s über die Lombardie und Venetien, von Michael K l e in, 

Johann von Dercsenyi, Jakob Buchholz über Ungarn und 

die Karpathen, von Joseph Müller von Reichenstein und 

Anton von Ru p r e eh t über Siebenbürgen u. s. w. - Aus der-
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selben Periode endlich datirt der mächtige Aufschwung welcher 

das im Jahre 1748 gegründete k. k. Hof-Mineralien-Cabinet 

bald zu einer der ersten Sammlungen der Welt erhob. Das älteste 

regelmissige Verzeichnisa von Erwerbungen dieses Cabinetes ist 

~on der Hand Karl Haidinger's verfasst. 

Das Gesagte, obwohl den Gegenstand mehr nur andeutend 

als erschöpfend, dürfte genügend sein zu zeigen 1 dass es eine 

Periode in der Geschichte deb Österreichischen Staates gab, in 

welcher derselbe, was eifrige Pflege unserer Wissenschaft betrifft, 

keineswegs zurückstand gegen die anderen Culturstaaten. Wien 

bildete, so lange Born daselbst lebte, den natürlichen Mittelpunkt 

dieser Bewegung und einträchtiges Zusammenwirken von Männern 

aus allen Theilen des Reiches war angebahnt. Welch' ganz andere 

Stellung würde die österreichische Wissenschaft gegenwärtig 

einnehmen 1 welch' segensreiche Früchte wären aber auch dem 

Staate überhaupt nach anderen Richtungen hin gereift, hätte 

man es verstanden die fruchtbaren Keime jener Periode sorgfältig 

zu pflegen und einer weiteren Entwicklung zuzuführen, hätte 

man etwa fünfzig Jahre früher als es thatsächlich geschah eine 

Akademie der Wissenschaften in Wien gegründet und mit dem 

vollem Ansehen einer derartigen Corporation, die durch Talent, 

Wissen und Arbeitskraft hervorragenden Söhne des gesammten 

Vaterlandes 1 an welchen es demselben zu keiner Zeit gebrach, 

vereinigt und gestützt. 
Aber mit Born 's Tode lösten sich die Anfänge einer Ver­

bindung der lfänner der Wissenschaft in der Reichshauptstadt 

wieder auf. Wiederholte Kriege 1 welche unsere Monarchie in 

ihren Grundvesten erschütterten, verheerten das Land; zwei Mal 

sah Wien den Feind m seinen Mauem und eine lange Periode, 

man möchte beinahe sagen des Stillstandes in der Entwiekiung 

trat ein wenn man vergleicht, was während derselben Zeit 

ringsum 1bei unseren Nachbarn geleistet wurde. Nur der Thätig'." 
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keit wissenschaftlicher Gesellschaften in einigen Kronlindern 

habe ich zu gedenken , in welchen regeres Leben herrschte als 

in Wien selbst und an dio mühevollen Bestrebungen vereinzelter 

Forscher kann ic!h erinnern, deren meist erfolgloses Ringen gegen 

die herrschende Apathie wir um so höher zu preisen Veranlas­

sung haben, je geringere Anerkennung sie zu ihrer Zeit für ihi: 

Streben gefunden haben. 

Den wichtigsten wissenschaftlichen Vereinigungspunkt in 

den deutschen Kronlindern der Monarchie bildete während der 

ersten vier Jahrzehente dieiies Jahrhunderts die königlich böhmi­

sche Gesellschaft der Wissenschaften in Prag, im Jahre 1784 

hervorgegangen aus der Privatgesellschaft in Böhmen, deren 

Schriften, wie oben bemerkt wurde, Born herausgegeben hatte. 

Die bisher erschienenen 30-Bände der Abhandlungen dieser 

Gesellschaft umfassen Arbeiten aus allen Zweigen der Forschung, 

darunter auch Vieles zur Erweiterung der geologischen Landes­

kenntniss. Noch bedeutungsvoller speciell für die Letztere aber 

wurde die am 15. April 1818 zu Stande gebracltte Gründung des ,_. 
vaterländischen Museums iu Böhmen, die ein ·glänzendes Zeug-

nis& gibt von dem regen Eifer der Landesbewohner, namentlich 

aber des hohen Adels dieses Königreiches für wissenschaftlichen 

Fortschritt. War auch die Absicht zunächst auf die Anlegung 

von Sammlungen gerichtet und nicht auf die Herausgabe von 

Druckschriften, so bleibt doch die Geschichte von zwei der 

bedeutendsten Publicisten unseres Faches in Böhmen mit der 

Geschichte dieser Anstalt untrennbar verbunden. 

Graf Kaspar Sternberg, bis zu seinem Tode(20. December 

1838) Präsident des gedachten Museums, dem er schon bei der 

Gründung alle seine Sammlungen in einem Schätzungswerthe 

von niehr als 100.000 fl. C. M. geschenkt hatte, darf wohl mit 

Recht als der Begründer einer systematischen Kenntniss der 

fossilen Pflanzen bezeichnet· werden, eines Wissenszweiges, der 
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erst mit dem Erscheinen aeiner „Flora der Vorwelt" l 825- J 888 
ina Leben trat, dem ca aber seither an wlirdigen Vertretern in 

unserem Lande nicht fehlte, wie diea namentlich die umfauen­

den Arbeiten dca Mitgliede& unserer Akademie, Herrn Profeuor 

Franz Unger beweiaen. Graf Sternberg ist der einzige 

Geologe aus· den österreichiachen Erblanden, deuen Arbeiten 

während der eraten vier Decennien dieses Jahrhunderts in der 

Entwicklungsgeschichte der Geologie selbst ala Wiuenaehaft 

einen bedeutenden und allgemein anerkannten Einfl11111 ausübren. 

Franz Xaver Z i p p e , gegenwirtig Mitglied unaerer eigenen 

Akademie, erhielt durch seine Stellung als Custos am vater­

ländischen Museum, eine Stellung, die er von de~ Zeit der Grün­

dung desselben bis zu seiner Emennu~g zum Professor an der 

k. k. Hochschule zu Wien einnahm, Gelegenheit die umfassend­

sten geologiachen Untersuchungen im Lande durchzuführen. Die 

Karten der einzelnen Kreise, die er dabei zu Stande brachte, 

wurden leider nie veröffentlicht; doch boten sie später die wich­

tigsten Anhaltspunkte bei der Ausführung des auf Böhmen 
bezüglichen Theiles der geologischen Übersichtskarte der öster­

reichischen Monarchie von W. Haidinger, sowie jetzt noch 

bei den Detail-Aufnahmen der k, k. geologiachen Reichsanstalt 
in Böhmen. 

So wie in Prag, blühten auch in den zur österreichischen 
Monarchie gehörigen italienischen Städten schon vom Beginne 

dieses Jahrhunderts und theilweise von noch viel früher her d11r 
Pflege der Wissenschaft gewidmete Corporationen. In Mailand, 

Venedig, Verona, Padua, Brescia u.. s. w. gab es Akademien, ~ 
deren Publicationen mehr w;eniger bedeutende Leistungen aus 

dem Gebiete der Geologie verzeichnet sind. Die hervorragenden 

Namen eines Scipione Breislak; Giovanni Battista Brocchi, 
• 

Antonio Tommaso Ca tu 11 o, NicolO da Rio, Pietro M a rase hin i, 

Giuseppe Marzar-i-Peneati, Marco Antonio Corniani, Ludo-
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"Vico Pasini u. s. w. sind mit der Geschichte der Thitigkeit 

dieacr Corporationen, aber auch mit jener der geologischen Lan­

deakenntnias des lombardisch - venetianischen Königreiches auf 

das Innigste verbunden. 

Von anderen Kronlands-Hauptstädten wire nur noch Gratz 

zu nennen , wo an dem schönen Institute, welches seine Ent­

stehung und seinen Namen einem Wi&senschaft liebenden Prinzen, 

dem UD'9ergeaalichen Erzherzog Johann verdankt, im Jahre J 812 

der grosse Mineraloge Friedrich Mo h s seine erste Vorlesung hielt, 

und Brünn, wo die seit dem Jahre 1821 erscheinenden Mittheilun­

gen der mährisch-schlesischen Gesellschaft für Ackerbau, Natur­

und Landeskunde auch manche Nachrichten über Mineralvor­

kommen, namen1lich auch von dem um die geologische Landes­

durchforschung hoch verdienten Herrn Al bin Heinrich enthalten. 

Die zum Theil sehr eifrigen Pfleger unserer Wi66enschaft 

in anderen Theilen des Reiches und insbesondere auch in Wien 

selbst, mU66ten ihre Arbeiten entweder an auswärtige Gesell­

schaften oder Journale senden, oder mit bedeutenden Geldopfem 

für ihre Drucklegung selbst sorgen, sonst blieben , wie dies gar 

häufig der Fall war, die werthvollsten Ergebni66e ihrer Unter­

suchungen llrlanuscript. Nur die von unserem hochverehrten Herrn 

Präsidenten Freiherrn von Baumgartner begründete Zeitschrift 

für Physik und verwandte Wissenschaften 1826-1840 öffnete 

ihre Spalten mitonter auch Aufsätzen geologischen Inhaltes und 

dill, „Annalen des Wiener Museums der Naturgeschichte" (2 Bd. 

1885-1840) brachten einige paläontologische Abhandlungen. 

Aber ungeachtet ihres so· werthvollen Inhaltes gingen die beiden 

bezeichneten Sammelschriften wegen Mangel an Theilnahme 

wieder ein. 

Der bedeutendste der Residenzstadt angehörige Geologe der 

Periode, von der ich spreche, war Paul Maria Partsch. In 

jedem anderen civilisirten Staate hätte man sich beeifert, die 
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seltenen Talente und die unermUdliche ArbeifllkraR dieses hoch 

begabten Mannes fUr du allgemeine Beste nutzbringend zu 

machen, in jedem anderen civilisirten Staate wire ihm durch 

rechtzeitige Publieation seiner 10 werthvollen Arbeiten die 

Genugthuung geworden , seinen Namen jenen der ersten Kory­

phäen seines F~hes angereiht zu sehen. Die Geschichte seines 

Lebens, eine Aufzlhlung einander folgender Entt.äuschungen, 

verfasst von unserem Generalsecretär Herrn Prof. Schrötter 

und auszugsweise vorgetragen in der feierlichen Sitzung der 

Akademie am 30. Mai 1857 t kann in mir nicht .die Lust 

erwecken zu tadelnden Seitenblicken auf die Gegenwart, welche 

gerechter geworden ist in der Anerkennung wissenschaftlichen 

Verdienstes ; sie ruft vielmehr nur Bedauern hervor über die 

Ungunst der damaligen Verhältnisse, welche jedem Aufblühen 

der Wissenschaft entgegen standen. 

Wohl derselben Ungunst der Verhältnisse ist es zuzuschrei­

ben, dass auch von den Arbeiten anderer hochverdienter Forscher, 

wie von Franz Riepl, dessen in allen Theilen der Monarchie 

gesammelte Stücke die Grundlage der Sammlung von Gebirgsarten 

der k. k. geologischen Reichsanstalt bilden, von Graf August 

Breunner, von Franz von Rosthorn über Kärnten, von 

Matthias Anker über Steiermark, von Johann Grimm über 

Siebenbürgen u. s. w., so wenig in die Öffentlichkeit kam. 

Die bedeutungsvolle Stellung dagegen, welcher unser Mit­

glied Herr Dr. Ami BoulS, einer der Hauptgründer der 8ociet6 

glologiqus de Fra:nce, in der Wissenschaft einnimmt und den 

wohlverdienten Ruhm, der sich an seinem Namen knüpft, sind 

wir kaum berechtigt unserem Lande zu Gute zu schreiben. In 

Hamburg geboren, brachte Herr B o u e die früheren Jahre 

seines Lebens ausserhalb der Grenz!lß desselben zu. Seine 

Forschungen, so bedeutungsvoll für fast alle Kronländer des 

• 1 Almanach der k. ilademie der Wissenschaften, Jahrgang VIII, 1858. 
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Reiches 1 entrecken aich über groBBe Theilo von Europa, und 

gerade die hierdurch ermöglichte Vergleichung analoger Gebilde 

entfernterer Landstriche bedingte den groBBcn Jo'ortschritt den 

dieselben anbahnt~n. GroBBen Dank schulden wir ihm aber auch 

für die Veröffentlichung mancher Arbeiten einheimiacher For­

scher, so namentlich für die Herausgabe der achönen Beobach­

tungen über die Karpathen einea unacrer begabtesten Geologen, 

des zu früh verewigten Karl Lill von Lilienbach. 

Erinnere ich schliesslich noch an die Arbeiten von Karl 

Freiherrn, von Reichenbach über Mähren, von Grafen St. 

Dunin-Borkowski 1 Karl von Schindler und Ludwig 

Zeuschner über Galizien, von V. Schönbauer, Fr. Reich­

hetzer, Sennowitz, J. Jonas, Albert Patzowsky und 

Dr. C. A. Zipser über Ungarn, von Michael Bielz und Michael 

Johann Ackner über Siebenbürgen, von meinem Vater Joseph 

von Hauer über Österreich, von Ignaz von Panz und Joseph 

Atzl über Steiermark, von Joseph Russegger über die Salz­

burger Alpen, von Pfaundler von Sternenfeld und Wilhelm 

von S enger über Tirol, so ist so ziemlich erschöpfend ange­

deutet 1 was von den Bewohnern des Landes selbst iur unsere 
Wissenschaft geschah. 

Bedeutenderes als sie in die Öffentlichkeit zu bringen ver­

mochten, haben zwischen 1800 und 1840 Ausländer für 

die geologische Durchforschung unaeres Landes geleistet. 

So beschämend dieses Eingeständniss auch klingen mag, so 

wenig lässt sich doch dasselbe umgehen, wenn man nit>ht etwa 

aus übel· verstandenem patriotischen Gefühle ungerecht werden 

will gegen Leistungen, wie beispielsweise die eines Beudant in 

Ungarn, eines Humboldt, Leopold von Buch, Buckland, 

Sedgwik und Murchison, Alexander Brongniart, Stud er 

in den Alpenländern, Pusch, Beyrich in den Karpathen, Car­

nall, Gumprecht, Naumann, Noeggerath, Glocker 
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in Böhmen und Mähren oder gegen die paläontologischen Arbei­

ten von Agassiz, Bronn, Goldfuss, Graf Münster, 
Hermann von Meyer u. s. w. 

Habe ich es im Vorhergehenden unternommen etwas ein­

gehender die Geschichte der Entwicklung geologischer Kenntniss 

im Lande in den früheren Zeitperioden zu skizziren, so ist es 

doch nicht meine Absicht Ähnliches auch für die letzten 20 

Jahre, eine Periode kräftigen Aufblühens dieser Kenntniss und 

. der Naturwissenschaften überhaupt, zu versuchen. 

Wie bei der vom Fürsten Longin L o b k o w i t z gegründeten 

Mineralien-Sammlung der k. k. Hofkammer in Münz- und Berg­

wesen, deren ursprüngliche Bestimmung es w31', die Grundlage 

zu bilden für die Wiedereröffnung der Vorlesungen unseres 

hochberühmten Mineralogen Friedrich Mo h s , unter der Leitung 

seines Nachfolgers Wilhelm Haidinger mehr und mehr die 

Interessen einer geologischen Landesdurchforschung in den Vor­

dergrund traten, und dieses Institut allmählig überging in das 

k. k. montanistische Museum, wie zur Förderung dieser Inter­

essen - mein lebhaftes Dankgefühl erheischt es diese Thatsache 

speciell hervorzuheben - die k. Akademie der Wissenschaften 

Herrn Dr. Hörnes und mich ·selbst in den Jahren 1848 und 

1849 in den Stand sehte Vorbereitungsreisen im In- und Aus­

lande zu unternehmen - , wie dann auf den Antrag des k. k. 

Ministers Freiherrn von Thinnfeld im Jahre 1849 das mon­

tanistische Museum zu der k. k. geologischen Reichsanstalt 

erweitert wurde, - wie die von Haidinger herausgegebenen 

Druckschriften der Freunde der Naturwissenschaften in Wien, 

deren Versammlungen im, Jahre 1845 begannen, die Reihe 

der Sammelschriften der gegenwärtigen Periode eröffneten, -

wie die beinahe in allen Kronländern rasch aufblühenden natur­

wissenschaftlichen, oder speciell der·geologischen Landesdurch­

forschung gewidmeten Privatv~reine die in innigste Verbindung 
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traten mit umeren wiuenaehaftlichen Mittelpunkten in Wien, 

ja zum grossen Theile unmittelbarer Anregung von hier aus 

ihre Entstehung verdanken, mlchtig beitrugen zur Erweiterung 

geologischer Kenotoiaa, - wie endlich unsere kaiserliche 

Akademie selbst bei diesen Arbeiten überall fördernd eintrat, 

wo die übrigen Krifte nicht reichten und in ihren Publicationen 

seit dem Beginne derselben im Jahre 1848 einen reichen Schatz 

geologischer Abhandlungen zum Abdruck brachte, - dies alles 

lebt noch in frischer Erinnerung der Zeitgeno111en und ist in 

manchen gedruckten Documenten mit geschichtlicher Treue 

verzeichnet. 

Eine sorgsame Darstellung der Entstehung und Wirksamkeit 

der k. k. geologischen Reichaanst.alt, in welcher mit dem nur 

dem Meister eigenen Wohlwollen jedem Verdienste des Einzelnen 

gebührende Anerkennung zu Theil wird, hat Haidinger am 

Schlusse des 10. und 11. Jahres des Bestehens der Aost.alt ver­

öffentlicht. 1 Den reichen. Inhalt dieser Publicationen kann ich· 

weder im Ganzen noch auszugsweise hier wiederholen. Dagegen 

sei lls mir vergönnt mit Übergebung der materiellen und prakti­

schen Ergebnisse, um derentwillen wohl hauptsäehlich die Unter­

suchungen vorgenommen wurden, einige der Resultate von all­

gemein wissenschaftlicher Bedeutung zu berühren, welche bei 

den geologischen Landesdurchforschungen im Laufe der letzteren 

Jahre erzielt wurden, Resultate, welche mir so recht vor .das 

Forum einer Akademie zu gehören scheinen, deren wichtigste Auf­

gabe und schönstes Vorrecht es ist alle scientiftschen Bestrebungen 

im Lande durch ihre Theilnahme und Aufmunterung zu fördern. 

Wohl das Wichtigste dieser Resultate ist die sicher durch­

geführte Nachweisung, dass dieselben Gesetze, welche in der 

t Jahrbuch der :t. :t. geologischen Reichsanstalt 1839, X. Bd. Verhandlungen 
s. 136. - Ansprache, gehalten in der Jahressitzung der k. k. geologischen 
Reichsanstalt am SO, October 1860 von Wilhelm Haid.inger. 
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Aufeinanderfolge der Sedimentlrformationen in den nbrigen 

genauer durchfonchten Lindern Ton Europa und Amerika er­

kannt worden waren, auch fllr die mlchtigate Gebirgskette 

unseres Continentea, fnr die Alpen und lur ihre 6sUiche For&­

setzung, die Karpathen, Tolle Gültigkeit haben. 

Nicht bei uns allein, wo eigenthümliohe, noch heute nicht 

überall ausgerottete Vorurtheile der Erkenntnis& der Wahrheit 

entgegen standen, auch Ton manchen Fonchern des Auslandes 

waren die ungeheuer michtig entwickelten Kalk- und Sandstein­

musen in der nördlichen und südlichen Nebenzone der Alpen 

als eine exceptionelle Erscheinung betrachtet worden, die sich 

mit den anderwärts beobachteten Thataachen nicht in Einklang 

bringen liesae, UDd der allgemeinen Gültigkeit einiger der Grund­

lehren unserer Wiuenschaft entgegen stünde. Ja selbst die 

hervorragendsten Meister unseres Faches, welche diese Gebirge 

selbst bereist hatten, und philosophischen Geistes, Ton der Über­

zeugung ausgingen, daas bei der Bildung der verschiedenen Theile 

unserer festen Erdrinde, und in der Entwicklung organischen 

Lebens auf derselben , allenthalben dieselben Gesetze gewirkt 

haben müssten , scheiterten der Hauptsache nach in ihren Be­

mühungen zur Lösung des Räthsela. Ausserordentlich gestörte 

LagerUDgaverhältnisse der Schichten hier, scheinbare Vermen­

gung von Petrefacten verschiedener Formationen dort, ganze 

Reiben organischer Formen, Ton höchst eigenthümlichemHabitus, 

wie man sie sonst nirgend wieder fand, schienen einer endlichen 

SonderUDg und Eintheilung der bezeichneten Gebilde unüber­

steigliche Hindernisse entgegen zu setzen, und wurde auch hier 

oder da ein glücklicher Wurf gemacht durch die richtige Bestim­

mung des Alters von Schichten an einer oder der anderen be­

schränkten Localität, im Grossen und Ganzen blieben der Alpen­

kalk und der Wiener- oder Karpath8I1118.Ddstein ein unentwirrtes 

Chaos. 
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Erst den Detailforschungen der letzten zwanzig Jahre, sorg­

fältigen Localbeobachtungen über die Beschaffenheit und Stellung 

der Schichten, fleissiger Aufsammlung und genauer Untersuchung 

der organischen Reste ist es gelungen die Lösung zu finden. 

Mag auc)l im Einzelnen noch Vieles zu verbessern sein, . der 

Alpenkalk als unbestimmte geologische Bezeichnung ist von 

unseren Karten verschwunden, und hat verschiedenen Forma­

tionen und Formationsgliedern von der unteren Trias bis hin­

auf zur Eocenstufe Platz gemacht. Diese Formationen und For­

matio.nsglieder sind mit jenen der anderen Länder in Parallele 

gestellt und die Kenntniss der Normalreihe der Formationen 

überhaupt hat dabei wesentlich gewonnen. 

Als Äquivalent der grösstentheils nur Pflanzenreste enthalten­

den Keuperformation wurde in den Alpen eine ganze Reihe 

mariner Gebilde nachgewiesen, deren zahlreiche Petrefacten die 

grosse Lücke ausfüllen, welche die früheren Forschungen zwi­

schen der Fauna der paläozoischen Schichten und jener der 

jüngeren Secundärformationen offen gelassen hatten. 

Eine ganz neue Formationsgruppe, die Kössener-Schichten, 

in d~n Alpen zu ungeheuer mächtigen Ablagerungen entwickelt, 

wurde zwischen der Trias- und Liasformation aufgefunden; ihrer 

Zwischenstellung wegen zählen sie einige Geologen als oberstes 

Glied zur ersteren, andere als unterstes Glied zur zweiten dieser 

Formationen; ihre Übereinstimmung mit den meist nur wenige 

Fuss mächtigen und darum früher beinahe völlig unbeachtet 

gebliebenen Schichten zwischen Lias und Keuper in Schwaben 

wurde sichergestellt, und ihr Vorkommen an vielen Stellen in 

England, Frankreich und Deutschland seither nachgewiesen. 

Haben übrigens die neueren Forschungen in den Alpen die 

Bestäudigkeit der Gesetze über die regelmässige Aufeinander­

folge der Formationen überall bestätigt, und die angeblichen 

Fälle der Vermengung der Fossilien verschiedenen geologischen 
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Alters, einen um den anderen aufgeklärt, so haben sie anderer­

seits wieder zahlreiche Belege geliefert gegen eine vor Kurzem 

versuchte Übertreibung des Grundprincipes dieser Gesetze. In 

der Streitfrage ob jede Petrefäctenart stets nur in ein und der­

selben I<'ormationsabtheilung vorkomme und nie in eine höhere 

oder tiefere Stufe übergreife, einer Streitfrage die, um nur die 

ersten Meister zu nennen , zwischen Agas s i z und d' Orb i g n y 

einerseits, und Des hayes, Bronn und Philipp i anderer­

seits mit so grosser Lebhaftigkeit geführt wurde, haben unsere 

Untersuchungen entschieden für die auch a priori wahrschein­

lichere Ansieht der Letzteren gesprochen. 

Damit im.Zusammenhange steht es, dass die Details in dei 

Gliederung der Sedimentärgebilde in den Alpen und Karpathen 

weder mit jenen eines einzelnen anderen Landes, noch mit jenen 

die beispielsweise d'Orbigny als die normalen für alle Liinder 

aufgestellt hatte vollständig übereinstimmen. Besondere Local­

namen mussten für die einzelnen Glieder gewählt werden, deren 

Umfang und Abgrenzung Eigcnt~ümlichkeiten darbieten. Die 

genauere Kenntniss dieser einzelnen Glieder , ihrer petrogmphi­

scl:icn Beschaffenheit, ihrer organischen Reste, ihrer Verbreitung 

und der Modificationen, die sie nach allen diesen Richtungen hin 

selbst wieder in verschiedenen Gegenden zeigen, macht von Tag 

zu Tag weitere Fortschritte. 

So wie in den Alpen und Karpathen wurde aber auch durch 

das Studium der Schichtgebirge in anderen Theilen des Rcic!1e~ 

das Gebiet der Geologie selbst wesentlich erweitert. Die bewun­

derungswürdigen Arbeiten B a r r a n d e's über das siluriAche 

Becken von Böhmen gehören anerkannter Maasson zu rlen her­

vorragendsten Leistungen, welche die geologische Literatur aller 

Länder aufzuweisen hat, und eines der interessantesten Ergeb­

nisse dieser Arbeiten ist die Feststellung 1lcr sogcnanntrn l'ri-

d l" ] lici'",'", t J·n11Ps Inbegriffes von org-anisrhr.n mor ia 111u1111 , < 11s "" , ~ 

Almana<'h. 1861. ·~ 
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Wesen, welche, so weit die bisherigen KcnntnisBP. reichen, zn 

allererst auf der Erdoberftilche auftraten. Diese Fauna, zucnt 

in Böhmen in ihrer Selbststllndigkcit erkannt und von jener 

der übrigen silurischen Gebilde unterschieden, wurd<' spltter 

in Schweden und Norwegen, in den Vereinigten Staaten von 

Nordamerika, in England (Wales) und in Spanien nachge­

wiesen, ihr Vorhandensein überdies in RUBSland, in Frankreich 

und in Irland wahrscheinlich gemacht. Sie umfasst bisher nahe 

200 verschiedene Arten von Thicren, von denen ungefähr drei 

Viertheile zur Classe der Trilobiten gehören, während die übri­

gen grösstentheils Mollusken und zwar vorwaltend Brachiopoden 

sind. Von Wirbelthieren fand sich keine Spur, und von Pflanzen 

lieferten die Schichten, welche <liP Primordialfauna begruben, 

bisher nur Reste von Algen. 

Durch die sorgfiUtige Untersuchung der Tertiärreste des 

Wiener-Beckens, namentlich durch die Bearbeitung der Mol­

lusken desselben durch Herrn Dr. Hörncs wurde der Grund 

gelegt zu einem eingehenderen Studium der jüngeren Tcrtiär­

gebilde überhaupt und ein Fundamentalwerk für die Kenntniss 

derselben geschaffen, wie es längst die analoge Pnblication von 

Deshayes über die fossilen Conchylien des Pariser-Beckens für 

die Kenntniss der Eocen-Ablagerungen geworden ist. 

Es würde mich zu weit führen noch in weitere Einzelheiten 

bezüglich anderer Formationen einzugehen, es sei genügend 

hin~uzufügen, dass im Laufe der letzten 20 Jahre nach einer 

oberflächlichen Zählung nahe an 6000 neue Arten von fossilen 

organischen Wesen aus österreichischen Gebirgsschichten be­

·schrieben wurden, von denen ungefähr der sechste Theil dem 

Pflanzenreiche, die übrigen dem Thierreiche angehören. 

Schwieriger ist es in wenigen Worten die Fortschritte dar­

zulegen, welche die Kenntniss der Entstehung und Umbildung 

der krystallinischen Gesteine durch die neueren Forschungen in 
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un:;crcm Lande gemacht hat. Dieser Theil der Geologie über­

haupt hat es bisher noch nicht zu jenem Grade der Sicherheit 

in der 1''C11tstcllung bestimmter, einfacher und ·allgemein aner­

kannter Grundgesetze gebracht, wie dies bei der .Lehre von 

tlcu Scdimentärformationen der FalJ ist. Viele der interes­

i;antesten Thatsachen die man aufgezeichnet hat, können noch 

immer, von theoretischem Standpunkte aus, sehr verschieden ge­

deutet werden, und ist auch für einen grossen Theil der krystalli­

uischen l\Iassengesteine die Entstehung durch Erstarrung ihrer 

einst im geschmolzenen Zustande befindlich gewesenen Substanz 

:;ichcr festgestellt, so wird doch diese Bildungsart für manche 

audcrc derartige Gesteine vielfach bezweifelt, und herrscht über 

die Art der' Bildung der krystallinischen Schiefergesteine fort­

während die grösste Verschiedenheit der Ansichten. 

Dass aber die Reihe der Thatsachen 1 die endlich wohl auch 

noch zu einer alJgemein' befriedigenden Lehre führen werden, 

auch durch die Beobachtungen in unserem Lande vielfältig berei­

chert wurde, bedarf wohl kaum einer besonderen Nachweisung i 
ich erinnere in dieser Beziehung nur an die Untersuchungen über . 

die älteren Schiefer- und Massengesteine im nordwestlichen 

Theile der Monarchie in Böhmen, Mähren und Österreich, an 

die zuerst in den Schweizer-Alpen erkannten Massen von Central­

Gneiss und die dieselben umhüllenden Schiefergesteine, oft mit 

Fächer-Structur, die in ganz ähnlicher Weise auch in der Central· 

kette unserer Alpen nachgewiesen wurden , an die Studien über 

die Eruptiv-Gebilde und namentlich den Melaphyr in Südtirol, 

an jene über die verschiedenen Trachyt-Eruptionen in Ungarn 

und Siebenbürgen u. s. w. 
Allgemein wissenschaftliche Bedeutung darf aber endlich 

wohl auch die Vollendung geologischer Detail- und Übersichts­

karten beanspruchen, besonders wenn sich dieselben über grössere 

Flächenräume erstrecken. Ausgeführt auf Basis der neuen Auf-
u;• 



228 JJie/eierUc4o 8ihung. 1861. 

nahmen in Jcm Maassstabe von 400 Klatlcru auf einen Zoll 11ind 

die geologischen Detailkarten von Österreich ob und unter der 

Jo;nns (552 Quadratmeilen), Salzburg (124 Q.-M.), Steiermark 

(819 Q.-M.), Kärnten (180 Q.-M.), Krain (174 Q.-1\1.), Görz 

und Gradiska (51 Q.-M.), Triest (16 Q.-M.), Istrien (86 Q.-M.), 

Mähren und Schlesien ( 4 7 6 Q.-1\1. ), der grö88tc Theil von Böhmen 

(bei 700 Q.-M.) und kleine 'fhcile von Ungarn jenseits der Donau 

(ungefähr 170 Q.-1\1.), zusammen also bei 2850 Quadratmeilen. 

Eingetragen auf die Specialblätter der Karten des k. k. General­

Quartienneister-Stabes in dem Maassstabe von 2000 Klafter auf 

einen Zoll (1: 144000 der Natur) sind diese Aufnahmen dem 

grossen Publicum zugänglich. Die vom geologisch - montanisti­

schen Vereine für Tirol und Vorarlberg (500 Quadratmeilen) 

im Jahre 1849 herausgegebene Karte wurde, um sie mit den 

neueren Aufnahmen in den Nachbarländern in Einklang zu bringen, 

einer übersichtlichen Revision unterzogen und in der Übersichts­

aufnahme t'emer vollendet die Lombardie w1d Venetien (790 

Quadratmeilen), Galizien (1844 Q.-M.), Bukowina (181 Q.-l\I.), 
• 
Siebenbürgen (955 Q.-M.) und der ganze am linken Donauufer 

gelegene Theil von Ungarn mit dem Banate (8050 Q.-M.), also 

zusammen 6820 Quadratmeilen, welche Aufnahmen ebenfalls 

theils auf den General-Karten des General-Quartiermeister-Stabes, 

theils wo diese noch nicht vorliegen, eingetragen auf den besten 

anderweitig veröffentlichten geographischen Karten von der k. k. 

geologischen Reichsanstalt zu beziehen sind. 

Einen wesentlichen Antheil an den Erfolgen, deren einige ich 

mir hier aufzuzählen erlaubte 1 verdanken wir dem regen Eifer 

der Privatvereine in den Kronländern, welche das Aufblühen des 

wissenschaftlichen Lebens in der Residenzstadt theils ganz neu 

ins Leben rief, theils zu erhöhter Thätigkeit anspornte. In erster 

Linie habe ich hier diejenigen derselben zu berühren, welche zu 

dem speciellen Zweck der geologischen Landesdurchforschung 
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gegründet wurden. Vem Lande Tirol gebührt die Ehre in die11cr 

Hichtung allen übrigen vorangegangen zu sein. Aru 11. März 188 7 

tagte die constituircnde Generalversammlung dea ;,geognostiach­

montanistischen y creinesfürTirol und Vorarlberg". Im Jahre 1852 

war die Karte dea Landes aammt tlen Profilen im Druck vollendet 

und noch ein Jahr später erschien der Sehlusz;bericht der Direc­

tion mit den zur Karte gehörigen Erläuterungen. Die Vereine 

für die Durchforschung von Steiermark w1d von Mähren und 

Schlesien, der erstere gegründet 184 7 für ganz Inner-Österreich 

und das Land ob der En118 und 1852 auf seinen gegenwärtigen 

Umfang zurückgeführt, letzterer seit 1851 in Thätigkeit, voll­

endeten_ beide im vorigen Sommer ihre Aufuahmen und bereiten 

dieselben gegenwärtig zur Publication vor; die geologische Ge­

sellschaft für Ungarn, gegründet 1860, veranlasste einige Special­

Untersuchungen im Lande und brachte dieselben in die Öffent­

lichkeit. Nächst diesen Vereinen haben aber auch die schon im 

Vorigen erwähnten Akademien, dann andere naturwissenschaftliche 

Gesellschaften, wie die in Hermannstadt gegründet 1850, in. 

Pressburg gegründet 18 5 4, selbst auch die k. k. zoologisch­

botanische und die k. k. geographische Gesellschaft in Wien, 

erstere gegründet 1851, letztere 1864, abgesehen von ihrer in 

anderen Richtungen so erfolgreichen Thätigkeit auch manches 

l\Iaterial für die geologische Landeskenntniss geliefert, haben 

endlich auch die Berichte der Landesmus~en in Linz und Klagen­

furt, wo naturwissenschaftliche Vereine noch nicht bestehen, von 

dem erwachten Sinne für naturwissenschaftliche und geologische 

Forschung Zeugniss gegeben. 

Bilder verschiedener Art haben sich uns enthüllt, indem wir 

Blicke auf die Geschichte der Entwickelung geologischen Wissens 

in unserem Vaterlande geworfen haben. Perioden regen Strebens 

und freudigen Fortschrittes hatten wir zu verzeichnen, und 

andere weniger erfolgreiche und minder günstige wechselten mit 
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ihnen ab. I>io Periode der kräftigsten Entwicklung aber, die der 

ernstesten Arbeit in dieaem so wie in allen übrigen Wissens­

zweigen gehört der neueaten Zeit an. 

Wird auch diese Periode wieder vorüber~"8he11 und neuerdings 

eine des Stillatandes eintreten? Wenn ich diese •'rage getrost 

mit N ein beantworte, so berechtigt mich dazu die gänzliche V er­

schiedenheit der Stellung, welche gegenwärtig die Wissenschaft 

in der Gesellschaft und im Staate einnimmt. Nicht wie früher 

auf den engen Kreis seiner Fachgenossen beschränkt, findet 

heutzutage der •'orscher Theilnahme für seine Arbeiten bei allen 

Gebildeten des ganzen Volkes, und die Gleichgiltigkeit, ja das 

llisstrauen ist geschwunden, welche sich ehemals an seino 

Unternehmungen hefteten. 

Achtung fiir die Wissenschaft und Anerkennung ihres Wer­

thcs ist es, welche heute auch Sie, meine Herren , in diesem 

Saale vereinigt. In dem glänzenden Kreise theilnehmender 

Bewohner unserer Haupt- und Residenzstadt, der mich umgibt, 

sehe ich den Diener der Kirche und jenen des Staates, den 

Krieger, der vielleicht morgen schon die Kraft seines Armes 

auf dem Schlachtfelde zu erproben berufen ist, und an der 

Spitze der friedlichen Forscher, die nach Erkenntniss der Wahr­

heit streben, den edlen Sprossen des kaiserlichen Hauses, 

der die Interessen der Wissenschaft an den Stufen des Thrones 

vertritt. Alle wohl durchdringt die Überzeugung, 

dass der geistige Fortschritt ·es ist, der am 

·sichersten ersetzen mag so manches Band, das in 

diesem Staate sich gelockert hat, der fester begrün­

den kann die Machtfülle unseres Reiches. 
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